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Nicht nur der Regierungswechsel hat einer 
breiten Öffentlichkeit das jahrzehntelange 
Dilemma einer verfehlten Schulpolitik auch 
medial vor Augen geführt, sondern ganz ak-
tuell auch die erstmals exekutierte Aufnah-
meverordnung des Bildungsministeriums, 
eines der letzten faulen pädagogischen Eier 
der Ära Gehrer oder einer verfehlten konser-
vativen Schulpolitik. Wie in den letzten Wo-
chen den meisten Medien zu entnehmen war, 
mussten sich die Kinder der 4. Klasse Volks-
schule und die Jugendlichen der 4. Klasse 
Hauptschule bzw. Gymnasium anmelden, 
wenn sie eine weiterführende höhere Schule 
besuchen wollen. Ausschlaggebend für die 
Anmeldung war das Semesterzeugnis, ge-
nauer die Schulnachricht, und nicht wie frü-
her das Jahreszeugnis. Zudem musste man 
konkret eine Wunschschule benennen und 
in einer Rangordnung weitere Schulen an-
kreuzen.

Überfüllte Gymnasien – ausgehun-
gerte Hauptschulen ...

Das hatte in Vorarlberg konkrete Ver-
änderungen zur Folge – ob zum Besseren, sei 
dahingestellt. Insgesamt werden ab kom-
mendem Herbst 8 neue erste Klassen, aufge-
teilt auf verschiedenen Gymnasien des 
Landes, eröffnet werden. Das hängt natür-
lich auch mit der Einführung der Reduktion 
der Klassenschülerhöchstzahl auf 25 zusam-
men. De facto werden aber in den einzelnen 
Gymnasien, weil der Andrang so groß ist, 
die Schülerhöchstzahlen in den ersten Klas-
sen wiederum bei 28 bis 30 sein – welch ein 
Fortschritt! Als „Gegenleistung“ gibt es da-
für keine geteilten Fremdsprachengruppen 
mehr. Dass mit dieser Neuregelung des Auf-
nahmeverfahrens die Hauptschulen weiter-
hin massiv ausgehungert werden, außer in 
ländlichen Gegenden, sei nur nebenbei er-
wähnt. Dafür müssen sich einige Gymnasien 
Containerlösungen überlegen, weil sie sonst 
aus allen Nähten platzen würden. Dabei wä-
re gerade diese Raumsituation aus meiner 
visionären Sicht die große Chance, dass sich 

Gymnasien und Hauptschulen räumlich und 
im Idealfall sogar personell annähern 
könnten, wenn leer stehende Hauptschul-
klassen mit Gymnasialklassen belebt wür-
den – ein erster Schritt zur Gesamtschule?!

Lotteriespiel Schulaufnahme?

Zweifellos hat die frühe Anmeldung, 
rein administrativ gesehen, einige Vorteile. 
Der Landesschulrat verwaltet die Anmel-
dungen zentral, den Gymnasien wird da-
durch einiges an Arbeit abgenommen und 
die Kinder bzw. Jugendlichen wissen schon 
am Schuljahresende, in welche Schule sie im 
Herbst kommen werden, was sicher eine 
emotionale Erleichterung für alle Betrof-
fenen darstellt. Warum dann die Aufregung 
und die Kritik an dieser neuen Verordnung?

Für mich überwiegen eindeutig die 
Nachteile, weil bei all diesen Maßnahmen 
nicht an die Hauptbetroffenen, nämlich die 
Kinder und Jugendlichen gedacht wurde, 
sondern nur an eine möglichst reibungslose 
Administration der Anmeldung bzw. Auf-
nahme. „Schulaufnahme wird zum Lotterie-
spiel“¹ - das darf und kann in einem Land 
nicht sein, dessen überwiegend konservati-
ve PolitikerInnen sich so viel einbilden auf 
seine Bildungstradition und horrende Sum-
men ineffizient in die Bildung und seit letz-
tem Jahr auch noch in eine Eliteuniversität, 
das Feigenblatt für Versäumnisse in der 
Hochschulpolitik, investieren möchten!

Volksschule: Wachsender Druck auf 
SchülerInnen und LehrerInnen

Die politisch Verantwortlichen dieser 
Aufnahmeverordnung haben sich offensicht-
lich keinerlei Gedanken über die pädago-
gischen Auswirkungen ihres ignoranten 
Tuns gemacht. Die Kinder in der Volksschule 
stehen häufig schon in der dritten Klasse un-
ter dem enormen Druck jener Eltern, die ihr 
Kind unbedingt ans Gymnasium schicken 
wollen, vielfach unabhängig von Überle-
gungen, ob das Kind dafür geeignet ist oder 
nicht. Schließlich ist das Gymnasium in un-

serer Gesellschaft einfach prestigeträchtiger 
als die öffentliche Hauptschule. Dieser 
Druck hat unter anderem zur Folge, dass 
Kinder leider schon in der Volksschule im-
mer mehr Nachhilfeunterricht bekommen, 
wenn es sich die Eltern leisten können oder 
ihren Ehrgeiz stillen müssen. Noch schlim-
mer finde ich, dass viele Kinder die Freude 
und Lust an der Schule verlieren, was wie-
derum zu signifikanten psychischen und/
oder psychosomatischen Belastungen füh-
ren kann, wie mir Fachleute zunehmend ver-
sichern. Aber nicht nur die Kinder leiden un-
ter diesem Druck. Dieser wird vehement 
auch bei den LehrerInnen spürbar, vielleicht 
nicht so sehr bei den routinierten, aber ganz 
sicher bei den jungen, die dem Druck vieler 
Eltern ungeschützt ausgesetzt sind und wo-
möglich ihre reformpädagogischen Unter-
richtsmethoden zugunsten eines uralten 
Paukerunterrichts ändern müssen, bei dem 
es meistens um bloßes Auswendiglernen 
und keinesfalls um verstehendes oder gar 
handelndes Lernen geht. 

Eine weitere Tatsache verschärft die 
Situation in der 4. Klasse Volksschule beson-
ders. Dort haben nämlich die Kinder zum 
ersten Mal in ihrer Schullaufbahn laut Lehr-
plan Schularbeiten zu schreiben. Wie wir ja 
alle wissen, erzeugt diese Form der Über-
prüfung bei den meisten Kindern und Ju-
gendlichen Stress und Angstzustände (häu-
fig auch bei besorgten Eltern!), schließlich 
hängt ja davon wesentlich die Zeugnisnote 
ab – eine Gepflogenheit, die zwar ungesetz-
lich ist, weil die Schularbeitennoten nur eine 
von vielen Beurteilungskriterien darstellen, 
aber in der traurigen Schulrealität, in der 
Noten über allem stehen, nach wie vor 
Hauptbeurteilungskriterium ist! 

Ist jetzt diese Schularbeitenhürde ge-
schafft und ein für die weiterführende Schu-
le akzeptables Zeugnis mit beinahe lauter 
Einsern die Berechtigung zur Aufnahme, 
dann können sich theoretisch diese Schüle-
rInnen auf die faule Haut legen und sich im 
Extremfall schon während des zweiten Se-

Gesellschaft
Konservative Bildungspolitik contra Pädagogik 
oder wie die Nahtstellenproblematik zum 
Zweiklassensystem führt, die Selektion verschärft 
und Jugendarbeitslosigkeit produziert
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mesters in Ruhe auf die großen Ferien vorbe-
reiten, ohne besonders gute Leistungen brin-
gen zu müssen. Denn nur bei einem starken 
Leistungsabfall ist die höhere Schule infrage 
gestellt. SchülerInnen hingegen, die es nicht 
geschafft haben und eventuell frustriert 
sind, haben keine Chance. Sie müssen 4 Jah-
re warten, bis sie nach der vierten Klasse 
Hauptschule vielleicht den nächsten Anlauf 
in eine höhere Schule schaffen. Es braucht 
nicht sehr viel Phantasie, um sich auszuma-
len, dass diese SchülerInnen nicht besonders 
motiviert sind, im zweiten Semester Höchst-
leistungen zu erbringen! Den einen wurde 
signalisiert, dass sie es geschafft haben und 
sich nicht mehr besonders anstrengen müs-
sen, den anderen wird ihre Unfähigkeit vor 
Augen gehalten und ebenfalls die Aufforde-
rung zur Untätigkeit bzw. zum Minimalis-
mus signalisiert. Zugegeben, das sind Denk-
varianten, weil wir ja noch keine Erfah-
rungswerte haben, aber sie sind durchaus 
möglich.

Ungerechtes, selektives öffent-
liches Schulsystem

Wie so vieles in unserem desolaten 
Schulsystem ist diese Aufnahmeverordnung 
wiederum nur eine Reaktion auf Fehlent-
wicklungen in den letzten Jahrzehnten. Seit 
geraumer Zeit ist eine immer stärker wer-
dende Nachfrage in höhere Schulen mit Ma-
turaabschluss zu beobachten, weil offen-
sichtlich immer mehr Menschen erkannt ha-
ben, dass eine Matura in unserer Gesell-
schaft und vor allem in unserer Wirtschaft 
den Schlüssel für eine fundierte Berufsaus-
bildung darstellt und entsprechende Karri-
erechancen ermöglicht. Ich bin der festen 
Überzeugung, dass diese auch in Hand-
werksberufen und anderen Berufen ohne 
Maturavoraussetzung möglich ist, doch Fakt 
ist die steigende Nachfrage – das kann man 
bedauern, resignativ zur Kenntnis nehmen 
oder Ursachenforschung betreiben. Die 
Hauptursache ist aus meiner Sicht unser un-
gerechtes, selektives öffentliche Schulsys-

tem. Mit dieser Sichtweise bin ich keines-
wegs allein. All diejenigen, die nur ein Fünk-
chen Gerechtigkeit und Solidarität in sich 
spüren, müssten erkennen, wie sozial ex-
trem ungerecht unser Schulsystem ist. Nicht 
umsonst stellt PISA-Österreich-Chef Günter 
Haider fest: „Das österreichische Schulsystem 
ist zusammen mit dem deutschen das unge-
rechteste in ganz Europa.“² Weiters stellt er 
fest: „Die Selektion mit zehn Jahren führt zur 
systematischen Benachteiligung der Kinder 
aus sozioökonomisch schwächeren, bildungs-
ferneren Familien. Ein Teil der ganzen Selekti-
on mit zehn Jahren spielt sich ja in den Köpfen 
der Eltern ab. Darum macht es auch keinen 
Sinn, eine freiwillige Gesamtschule neben das 
differenzierte System zu stellen. Das Problem 
beginnt ja schon mit der Wahl der Eltern. Aka-
demikereltern haben ganz andere Bildungser-
wartungen, aber auch Unterstützungsleistun-
gen für ihre Kinder, als Arbeiterfamilien.“

Nahtstellenproblematik und Ver-
hinderungsstrategien

Schuld an diesem Missstand ist das 
zweigliedrige Schulsystem, das nach der 4. 
Klasse Volksschule die Trennung zwischen 
Hauptschule und Gymnasium erzwingt. 
Über die Folgen wurde schon in einem 
früheren Artikel (KULTUR September 2006) 
geschrieben. Die aus dieser Entweder-oder-
Situation erwachsende Problematik nennt 
man „Nahtstellenproblematik“, die sich 
dann in der 4. Klasse der Hauptschule oder 
des Gymnasiums wiederholt, allerdings mit 
mehr Facetten.

Diese Nahtstellenproblematik gibt es, 
seit unser duales System existiert. Durch 
den in den letzten Jahrzehnten verstärkten 
Andrang ins Gymnasium wurde diese Pro-
blematik immer virulenter, vor allem in grö-
ßeren Städten und ihrem Nahbereich. Ne-
ben der verstärkten Nachfrage rächte sich 
die jahrzehntelange Verhinderungspolitik 
der Regierungen Vorarlbergs, die bewusst 
nicht mehr Gymnasien wollten, um den eli-
tären Charakter des Gymnasiums zu bewah-

ren. Dieselbe Verhinderungsstrategie wurde 
übrigens auch bei der Ansiedlung einer eige-
nen Universität angewandt. Bundeskanzler 
Sinowatz wollte sie forcieren, allein das 
Land bzw. der damalige Landeshauptmann 
Kessler war dagegen, um ja keine studen-
tischen Revoluzzer nach Vorarlberg zu be-
kommen. Dafür buttert man jetzt umso mehr 
Geld in die Fachhochschule Dornbirn, offen-
sichtlich um dieses Versäumnis zu kompen-
sieren.

Doch zurück zur Nahtstellenproble-
matik. Als Ministerin Gehrer 1995 das Un-
terrichtsressort übernahm, ließ sie ziemlich 
bald eine ministerielle Arbeitsgruppe, der 
auch ich angehörte, genau zu dieser Proble-
matik gründen, wo sich Fachleute aus ganz 
Österreich in regelmäßigen Abständen tra-
fen, um Lösungen für diese Problematik zu 
finden. Sozusagen die Wurzel allen Übels 
fanden wir im dualen System, in dieser Tren-
nung nach der 4. Klasse Volksschule in zwei 
verschiedene Schultypen. Da waren wir uns 
alle einig. Deshalb beschlossen wir eine Ab-
schlussenquete, wo wir unsere Ergebnisse 
präsentieren wollten. Doch dazu kam es nie. 
Wahrscheinlich wollte man seitens des Un-
terrichtsministeriums diese unangenehme 
Wahrheit nicht öffentlich machen. Bemer-
kenswert ist in diesem Zusammenhang auch 
die Tatsache, dass es weder eine offizielle 
Auflösung der Arbeitsgruppe gegeben hat, 
noch ein Dankschreiben. Immerhin hatten 
wir einiges an Zeit investiert und bekamen 
nichts außer den Fahrtspesen.

Dieselben Erfahrungen mit einer Ar-
beitsgruppe zur Nahtstellengruppe habe ich 
2 Jahre später im Bezirk Dornbirn gemacht, 
wo wir zu den genau gleichen Erkenntnissen 
gekommen sind. Dieses Mal war es ein mitt-
lerweile pensionierter Inspektor, der unsere 
Erkenntnisse partout nicht zur Kenntnis 
nehmen wollte und sozusagen mit Zähnen 
und Klauen das Gymnasium verteidigte. Die 
Beendigung der Arbeitsgruppe erfolgte stil-
voller mit dem Hinweis, man würde das The-
ma weiter verfolgen und sich gegebenenfalls 




